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Neuste Eco-Design-Öfen und Pelletanlagen lösen das Problem nicht
FEINSTAUB • Das BAFU schreibt vor, dass 
lokale Raumheizungen die europäi-
schen Ökodesign-Emissionsnormen er-
füllen müssen, wenn sie in Verkehr ge-
bracht werden. Dies ist allerdings eine 
Utopie. «Gutes Heizen mit Holz gibt es 
nicht», sagt Bart Smulders vom regiona-
len Gesundheitsdienst Gelderland, Nie-
derlande. «Die korrekte Feuertechnik in 
alten Öfen, moderne Holzöfen und die 
Staubabscheider lindern zwar das Fein-
staubproblem, sie können es aber nicht 
lösen», schreiben die Schweizer Ärztin-
nen und Ärzte für Umweltschutz in ih-
rer Medienmitteilung.

Ein weiteres Problem ist, so Professor 
Ingo Hartmann, Leiter des Forschungs-
schwerpunkts Katalytische Emissions-
minderung am Deutschen Biomasse-
forschungszentrum in Leipzig, «dass 
die Heizungen unter Idealbedingungen 
im Labor geprüft werden, in der Realität 
tatsächlich aber zwei- bis dreimal mehr 
Schadsto!e emittieren und damit die 
gesetzlichen Grenzwerte deutlich über-
schreiten». Aerosolforscher Achim Ditt-
ler bestätigt, dass dies auch für die neuen 
Eco-Design-Öfen gelte. Studien, auf die 
sich die 53 britischen Gesundheitsorga-
nisationen beziehen, belegen, dass ein 
neuer Eco-Design-Ofen ab 2022 750-mal 
mehr Feinstaub emittiere als ein mo-
derner LKW von 2014. Eco-Design-Öfen 

dürfen 5 g Feinstaub pro Kilogramm 
Holz emittieren. Anders gesagt, wer 1 Ki-
logramm Holz verbrennt, verschmutzt 
500 000 m komplett saubere Luft. 

Feinstaubexperte Dittler sieht auch 
Pelletöfen kritisch: «Pelletöfen emittie-
ren enorme Ultrafeinstaub-Konzentra-
tionen, die massenmässig kaum ins Ge-
wicht fallen, aber aufgrund ihrer Grösse 
gesundheitlich besonders bedenklich 
sind. In Wohngebieten, in denen Holz 
verbrannt wird, misst man phasen-
weise sehr hohe Ultrafeinstaub-Kon-
zentrationen in der Atemluft» (www.
ar.copernicus.org/preprints/ar-2025-
29/). Selbst moderne Pelletöfen mit 
Wassertasche könnten nur eine Über-
gangslösung sein, warnt Karin Aalberts 
von der niederländischen Umweltbera-
tung Milieu Centraal. Im Vergleich zur 
Gasheizung emittiere ein Pelletofen 
400- bis 800-mal mehr Feinstaub.

Gemäss den Daten des BAFU ver-
ursacht die Verbrennung von Holzpel-
lets  – bei gleicher Wärmemenge – im 
Vergleich zu fossilen Heizsystemen fol-
gende Emissionen:
• 5,5-mal mehr Stickoxide (NOx)
• 7-mal mehr &üchtige organische 

Verbindungen (VOC)
• 20-mal mehr Schwefeldioxid (SO)
• 33-mal mehr Kohlenmonoxid (CO)
• 800-mal mehr Feinstaub 

All diese Schadsto!e sind wissen-
schaftlich als gesundheitsgefährdend 
anerkannt. Einen weiteren Fakt fügt 
Manfred Neuberger von der Medizini-
schen Universität Wien an. Er moniert, 
dass aufgrund der starken Holzlob-
by Umweltzerti$kate ausgestellt wür-
den, obwohl die Grenzwerte nicht er-
füllt würden.

Problematische Holzkraftwerke 
Im Kanton Bern werden fast alle Fern-
wärmeanlagen mit Holz betrieben. 
Auch grosse Verbrennungsanlagen ge-
ben zur Erhöhung der Hitze grosse Men-
gen Holz bei. Anlagen, die mit Biomas-
se (vorwiegend Holz) betrieben werden, 
stossen jedoch bis zu 2,8 Mal mehr 
Schadsto!e aus als Anlagen, die nicht 
mit Biomasse betrieben werden. Eine 
Studie (www.science.org/doi/10.1126/
science.adu4132) ergab, dass Menschen, 
die in einem Umkreis von zwei Kilome-
tern um eine Biomasseanlage leben, ge-
sundheitsschädlichen Auswirkungen 
ausgesetzt sein können und dass die 
Emissionen aus der Verbrennung von 
Biomasse und Holz Kohle als Haupt-
ursache für Todesfälle überholt haben. 
Zwar müssen Biomasseanlagen ab einer 
bestimmten Grösse (70kwh) Filter besit-
zen, doch: Selbst wenn die Feinstaub-
werte, wie zum Beispiel in Bern, stark 

reduziert wurden, ist die Luft immer 
noch genau gleich toxisch und gesund-
heitsschädlich, an manchen Orten so-
gar noch toxischer als vorher. Dies liege, 
so die Forscher vom Paul Scherrer Ins-
titut Schweiz, an den Quellen der Luft-
verschmutzung. Holzverbrennung pro-
duziere, zusammen mit dem Verkehr, 
die schädlichste Luftverschmutzung, 
selbst wenn die Feinstaubmenge ge-
ring sei. Das heisst nichts anderes, als 
dass die Feinstaubpartikelmenge allein 
nichts über die Qualität der Luft aus-
sagt und Filter das Problem der Luft-
verschmutzung durch Holzverbren-
nung nicht lösen (Studie).

Messstationen an falschen Orten 
Erst kürzlich lobte das BAFU auf Linked - 
In, die Feinstaubkonzentration sei seit 
1998 stetig gesunken. Dies sei kein Wun-
der, so die Ärzte für Umweltschutz, denn 
die Behörden zögen es vor, die Luftqua-
lität an Orten zu überwachen, wo die 
Luftqualitätsnormen der WHO einge-
halten würden. Sei dies entlang von Au-
tobahnen (sehr  saubere Luft durch die 
enorme Entwicklung in der Automobil-
industrie), auf einem Berg, an Dorfrän-
dern oder mitten auf dem Feld. 

Tatsächlich gibt es in der Schweiz nur 
zwei Stationen (San Vittore und Poschi-
avo), die konstant hohe Schadsto!wer-

te messen. Beides sind Orte mit hohem 
Anteil an Holzheizungen. An anderen 
Orten, die einen hohen Anteil an Holz-
heizungssystemen verzeichnen, ver-
weigern die Behörden Messungen mit 
der Begründung, dies liege nicht im öf-
fentlichen Interesse (Aefu). Professor 
Ingo Hartmann: «Die Untererfassung 
der Wohngebiete bei den Luftqualitäts-
Messungen ist ein Riesenproblem. Und 
das führt dazu, dass diese ganze Belas-
tung durch die Holzöfen in den Wohn-
gebieten völlig unter dem Radar bleibt.» 
Diese Meinung vertritt auch Dittler.

Ein anderes Problem ist die Beurtei-
lung der Jahresmittelwerte. Wenn zu 
einem Hauptteil der Zeit die Luftqua-
lität gut ist (zum Beispiel im Sommer, 
wo keine oder wenig Holzheizungssys-
teme in Betrieb sind), resultiert ein ak-
zeptabler Mittelwert, weil die schlech-
ten Werte kompensiert werden. Diese 
auch in der Schweiz angewandte Me-
thode ist geradezu beschämend – denn 
dann könnte man ja Kindern auch zu-
muten, einige Stunden pro Tag im Fu-
moir zu verbringen, wenn sie sich die 
restliche Zeit in sauberer Luft aufhal-
ten. Oder ganze sechs Monate pro Jahr. 
Aber wie wir inzwischen alle durch die 
berechtigte Antiraucherkampagne ge-
lernt haben, schadet Feinstaub schon 
bei kurzzeitiger Aussetzung. cz

Staatliche Förderung gesundheitsschädigender  
Energiegewinnung

HOLZVERBRENNUNG • Luftverschmutzung, insbesondere Feinstaub- (PM 2,5) und Ultrafeinstaubverschmutzung (PM 0,1), ist gemäss der Weltgesundheits-
organisation (WHO) weltweit Gesundheitsgefahr Nummer 1 – auch in der Schweiz.

Luftverschmutzung ist, dies ist be-
kannt und wissenschaftlich belegt, für 
unzählige Krankheiten verantwortlich. 
So auch für Lungenkrebs und Demenz, 
vor allem Alzheimer.

Mittlerweile ist jeder vierte Mensch, 
der an Lungenkrebs erkrankt, Nicht-
raucher, so eine Studie der University of 
California, verö!entlicht im Deutschen 
Ärzteblatt. Die Forscher fanden heraus, 
dass Luftverschmutzung krebserregen-
der ist als Passivrauchen.*

Nicht anders verhält es sich bei der 
Erkrankung an Demenz. Caleb Finch, 
Leiter des USC Air Pollution and Brain 
Disease Research Network, sagt: «Ich 
zögere nicht zu sagen, dass Luftver-
schmutzung Demenz verursacht.» Alz-
heimer sowie Lewy-Body-Demenz wer-
den vermehrt mit Luftverschmutzung 
in Verbindung gebracht. Studien zeigen, 
dass Menschen, die in einer Umgebung 
wohnen, in der die Feinstaubbelastung 
durch Holzverbrennung lediglich um 
1 µg/m erhöht ist, ein um 55  Prozent 
höheres Risiko haben, an Demenz zu 
erkranken, als Menschen, die nicht in 
einem Gebiet mit durch Feinstaubparti-
kel verschmutzter Luft infolge von Holz-
verbrennung leben. Jene Menschen, die 
selbst einen Holzofen im Haus haben 
und in einer Gegend leben, in der es üb-
lich ist, mit Holz zu heizen (Fernwärme-
anlagen, Pellets, Schnitzel, Cheminée, 
Schwedenofen …), hatten im Verlauf 
der Studie gar eine 74 Prozent höhe-
re Wahrscheinlichkeit, an Demenz zu 
erkranken. Eine andere Studie (www. 
nature.com) ergab, dass ältere Frau-
en, die an Orten wohnen, an denen die 
Feinstaubbelastung die EPA-Normen 
(US-Umweltschutzbehörde: Environ-
mental Protection Agency) übersteigt, 
ein um 81 Prozent erhöhtes Risiko für 
den kognitiven Abbau im Allgemeinen 
haben und ein um 92 Prozent erhöhtes 
Risiko, an Demenz zu erkranken.

Hauptursache der Luftverschmutzung
Der mengenmässig grösste Emittent 
von Feinstaub (PM2,5) im europäischen 
Raum ist die Holzverbrennung.** Auch 
in der Schweiz sind Holzfeuerungen die 
Hauptquelle für Feinstaubemissionen – 
vor dem gesamten Verkehr (Bundesamt 
für Umwelt BAFU).

Die Ärztinnen und Ärzte für Umwelt-
schutz Schweiz (AefU) teilten in ihrer 
Pressemitteilung vom Dezember 2023 
mit: «Holzfeuerungen sind wahre Fein-
staubschleudern. Sie leisten 11 Prozent 
der Wärmeleistung mit 1600  Tonnen 
Feinstaubemissionen, während Gas 
und Öl 89 Prozent der Wärmeleistung 
erzeugen, aber nur 75 Tonnen Feinstaub 
erzeugen. Damit ist Heizen mit Holz in 
der Schweiz die mit Abstand grösste 
Quelle für krebserregende Feinstaub-
emissionen aus der Verbrennung und 
widerspricht Gesundheits- und Klima-
schutz.»

Gefährlichste Feinstaubquelle
Im Jahr 2022 kamen die Forscherinnen 
und Forscher des Paul Scherrer Insti-
tutes (PSI) zum Schluss, dass die Aus-
wirkungen von Feinstaubpartikeln auf 
die Gesundheit nicht in erster Linie von 
der Anzahl, sondern vielmehr von der 
Quelle der Verschmutzung abhängen. 
«Au!ällig ist, dass die Feinstaubparti-
kel zwar von Ort zu Ort variieren, die 

wichtigste Verschmutzungsquelle aber 
au!ällig ähnlich ist: Nämlich das Hei-
zen mit festen Brennsto!en.» 

Prof. Dr.-Ing. Achim Dittler, Leiter 
der Arbeitsgruppe «Gas-Partikel-Syste-
me» (siehe Interview Seite 3) am Karls-
ruher Institut für Technologie, forscht 
zur Gasreinigung und Luftreinhaltung. 
Er bestätigt die Aussagen: «In der Wis-
senschaft ist längst klar, welche fata-
len Folgen das Verbrennen von Holz für 
Umwelt, Klima und Gesundheit hat.» 
Und: «Holzverbrennung setzt im Ver-
gleich zu Gas oder Heizöl, bezogen auf 
den Energiegehalt, mehr Schadsto!e 
und Kohlendioxid frei.» 

«Da Holz ein natürliches Material ist, 
ist vielen Menschen nicht bewusst, wie 
gesundheitsschädlich die Verbrennung 
von Holz ist», so Gang Chen, Aerosolfor-
scher am PSI. 

Ende September 2025 wurde am 
Kongress der European Respiratory 
Society eine weitere Studie zu den Ge-
fahren durch Holzrauch vorgestellt: 
Die Verbrennung von Holz zu Hause 

verursacht schädliche Luftverschmut-
zung sowohl in Innenräumen als auch 
im Aussenbereich, inklusive krebserre-
gender Sto!e. Under anderem sind dies 
Benzo(a)pyrene, Benzol, Formaldehyde, 
Russ, Feinstaub.

Professorin Ane Johannessen, Lei-
terin der Expertengruppe, sagt, in 
Europa sehe man einen wachsenden 
Trend, Holzheizungssysteme zu in-
stallieren, doch diese verursachen 
Asthma, COPD und Lungenkrebs. 
Studien (Joel Schwartz, National Lib-
rary of Medicine) zeigen, dass sich die 
schädlichen Feinstaubpartikel auch in 
den Innenräumen der Nachbargebäu-
de absetzen und das Erkrankungs-
risiko der Nachbarn erhöhen. Vor den 
Schadsto!en könne sich niemand 
schützen – auch nicht mit geschlosse-
nen Fenstern, warnen 53 (!) britische 
Gesundheitsorganisationen in einem 
o!enen Brief. «Allein ein paar Haus-
halte können ein ganzes Quartier oder 
einen Talboden verschmutzen», sagt 
Dr. Christoph Hüglin, Dozent an der 

Forschungsanstalt für Luftfremdstof-
fe/Umwelttechnik (EMPA).

Erkrankungsrisiko durch Holzrauch
Die Erhöhung des Krankheitsrisikos 
für Lungenkrebs, Brustkrebs und De-
menz durch Holzverbrennung wurde, 
wie die Datenlage zeigt, von zig For-
schenden bestätigt. «Holzverbrennung 
ist eine sehr schmutzige und gefährli-
che Heiztechnologie», so auch Professor 
Ingo Hartmann, Leiter des Forschungs-
schwerpunkts Katalytische Emissions-
minderung am Deutschen Biomasse-
forschungszentrum in Leipzig. Bereits 
eine geringgradige Erhöhung der Fein-
staubbelastung um nur 1-2 µg/m erhö-
he das Risiko, an Demenz zu erkranken, 
deutlich (dsawsp, Wissenschaftler aus 
Harvard). Dies ist erschreckend, wenn 
man bedenkt, dass der Grenzwert für 
PM 2,5 in der Schweiz doppelt so hoch 
festgelegt ist wie von der WHO emp-
fohlen (10 µg/m statt 5 µg/m). Unter-
mauert wird diese Aussage auch durch 
die neuste Studie, die in Science ver-
ö!entlicht wurde (www.science.org/
doi/10.1126/science.adu4132.).

Wie gefährlich Feinstaub für die Ge-
sundheit ist, erforscht auch "omas 
Berkemeier vom Max-Planck-Institut 
für Chemie in Mainz. «Feinstaub wirkt 
selbst bei relativ geringen Konzentra-
tionen gesundheitsschädigend und als 
‹silent killer›», sagt der Chemiker. Er 
verweist auf eindeutige Belege aus To-
xikologie und Epidemiologie, wonach 
Menschen früher sterben, wenn sie an 
einem Ort mit höherer Luftverschmut-
zung leben. In Bezug auf Lungenkrebs 
kann gesagt werden, dass Menschen, die 
mehr als 30 Tage im Jahr mit Holz heizen, 
ein 68 Prozent höheres Risiko haben, zu 
erkranken.  Claudia Zenhäusern

www.health-and-forest.org

 *Quellennachweis: Studien u.a. Journal of 
Thoracic Oncology / National Institutes of 
Health / Science Direct / Lung Cancer 
Foun dation of America / European Society For 
Medical Oncology / International Association 
for the Study of Lung Cancer.

 **Doctors and Scientists against wood smoke 
pollution (dsawsp) / European Geosciences 
Union.

Die schädlichsten Anteile der Luftverschmutzung sind von blossem Auge nicht sichtbar. Claudia Zenhäusern/zvg
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Holzheizungen schaden der Gesundheit
INTERVIEW • Prof. Dr.-Ing. Achim Dittler ist Leiter der Arbeitsgruppe «Gas-Partikel-Systeme» am Karlsruher Institut für Technologie. Er forscht zur Gasreinigung 
und Luftreinhaltung. Holzverbrennung setzt im Vergleich zu Gas oder Heizöl, bezogen auf den Energiegehalt, mehr Schadsto!e und Kohlendioxid frei. 

 Herr Dittler, seit Urzeiten wärmt sich der 
Mensch mit einem Feuer. Heute wird in 
der Schweiz das Verbrennen von Holz in 
Holzheizungssystemen sogar gefördert 
und subventioniert. Warum ist Heizen 
mit Holz nun plötzlich eine Gefahr für die 
Gesundheit? 

Achim Dittler: Holz-
ofen-Rauchgase sind 
nicht «plötzlich» eine 
Gefahr für die Ge-
sundheit. Rauchgase 
sind aufgrund ihrer 
Zusammensetzung 
seit jeher gesund-
heitsschädlich. Die 

Zusammensetzung der Rauchgase ist 
stark abhängig vom Verbrennungspro-
zess und auch davon, wie die Rauchgase 
nachbehandelt und abgeleitet/verdünnt 
werden. Wo Holz schlecht verbrannt und 
nicht nachbehandelt wird und schlecht 
abgeleitet in die Atemluft in Wohngebie-
ten gelangt, wird das Umfeld der Anlage 
mit Rauchgasen belastet. Diese enthal-
ten neben Partikeln, zu denen Russ und 
Asche gehören, auch zahlreiche Schad-
gase und natürlich auch CO und Was-
serdampf. 

Warum sind die Auswirkungen der Schad-
sto!e durch Holzrauch in der Ö!entlich-
keit so wenig bekannt? 
Berichterstattung über Holzofen-
Rauchgase, die mittlerweile Ursache 
des grössten Luftreinhalteproblems in 
Wohngebieten darstellen, gibt es – sai-
sonal – immer wieder. Unter den vie-
len aktuellen "emen scheint das "e-
ma aktuell einen eher untergeordneten 
Stellenwert in der Berichterstattung ein-
zunehmen. Vor Jahren wurde verstärkt 
berichtet. Medienvertreter sagen heute 
vereinzelt auch: Ist ja nichts Neues.

Beurteilen Sie den Feinstaubgrenzwert 
(PM 2,5) der WHO als sicher? 
Sollte er noch weiter gesenkt werden? 
In der Schweiz ist der Grenzwert doppelt 
so hoch. Braucht es ein Verbot der Holz-
verbrennung, um die Feinstaubgrenz-
werte der WHO einhalten zu können?
In der Leopoldina-Stellungnahme 
«Saubere Luft» (2019) haben wir aus-
geführt, dass die Feinstaub-Grenzwer-
te, wiewohl sie deutschlandweit einge-
halten werden, viel «zu lasch» reguliert 
sind und weiter verschärft werden soll-
ten. Wir hatten auch ausgeführt, dass 
man bei einer weiteren Senkung der 
Feinstaub-Grenzwerte über den Ver-
kehr hinausdenken muss und Quellen 
wir Holzheizungen zu berücksichtigen 
sind. Es ist jedoch zu beachten: Holz-
ofenrauchgase dürfen nicht nur auf die 
Komponente «Feinstaub» reduziert wer-
den. Zahlreiche Schadgase – bspw. un-
verbrannte Kohlenwassersto!e – sind in 
der Immission unreguliert. 

Vom Bundesamt für Umwelt, aber auch 
von Ofenherstellern vernimmt man, dass 
man mit trockenem Holz und der richtigen 
Heiztechnik sauber verbrennen kann – 
können Sie dies mit Ihren Messungen 
bestätigen?
Hier muss man zunächst ein häu$g auf-
tretendes Missverständnis aufklären: 
Wir messen nicht den Ausstoss einzel-
ner Öfen, also die Emission. Wir messen 
die Belastung der Atemluft mit Schad-
sto!en an einer Spotmessstelle, sprich: 
Wir messen das, was auf Mensch und 
Umwelt aus der Umgebung einwirkt, 
also die sog. «Immission». Emission 
und Immission dürfen nicht verwech-
selt werden. Unsere PM-2,5-, UFP- und 
auch Russ-Immissionsmessungen zei-
gen eindeutige Muster im Tagesverlauf: 
In Stunden – vornehmlich Abend- und 
Nachtstunden –, in denen Holzöfen be-
trieben werden, ermitteln wir im Ta-
gesverlauf die höchsten Feinstaub- und 
Russ-Konzentrationen in der Atemluft. 
Die stundenweise sehr hohen Werte 
gehen über die Mittelung übers Tages-
mittel dann unter.

Wie sieht es denn aus bezüglich technolo-
gischem Fortschritt? Gibt es mittler weile 
keine Filter, die ich als verantwortungs-
voller Hausbesitzer einfach montieren 
lassen kann?
Für Komfortkamine gibt es elektrosta-
tische Abscheider, die Partikelemissio-
nen bis zu 90 Prozent vermindern kön-
nen. Klingt beeindruckend, heisst aber: 
von 10 Millionen Nanopartikeln/cm( 
bleiben 1 Million/cm( trotzdem. Das ist 
immer noch sehr viel. Hochwirksame 
Filter wie bei Diesel- oder Ottomotoren 
gibt es für Holzöfen dagegen nicht – und 
eine Einführung ist auch nicht abseh-
bar, weil solche Systeme hohe Druck-
verluste verursachen, die mit Naturzug 
im Kamin unvereinbar sind. Auch we-
nig bekannt: Elektrostatische Abschei-
der verändern die Gasphasen-Zusam-
mensetzung negativ. Weil zudem weder 
elektrostatische Abscheider noch Ka-
talysatoren etwas an der CO2-Emission 
ändern, sind das – ganzheitlich betrach-
tet – keine wirklichen Lösungen.

Wenn mein Nachbar mit Holz ohne Filter 
heizt, was bedeutet dies für meine Ge-
sundheit? Wie weit wird die toxische 
Verschmutzung / der Feinstaub durch die 
Luft transportiert?
Wenn Rauchgase über technische Lüf-
tungssysteme, oder auch durch Fenster-
lüftung, in Ihre Wohnräume gelangt, ist 
das, je nach Schadsto!-Konzentra tion 
und -Zusammensetzung, mehr oder we-
niger problematisch. Im Umfeld unse-
rer Messstation ist ein Fall bekannt, in 
dem Rauchgase über Stunden in Wohn-
räume mehrerer Anwohner gelangten. 
Die Menschen beklagten akute Symp-
tome wie Augenbrennen, Atemproble-
me, Kopfschmerzen, Schleimhautrei-
zungen, also Symptome einer leichten 
Rauchgas-Vergiftung. Über Langzeit-
folgen der Luftverschmutzung für die 
Gesundheit empfehle ich einen Blick in 
die Leopoldina-Stellungnahme «Saube-
re Luft» oder ein Gespräch mit den Ärz-
ten für Umweltschutz. 

Welche Art von Heizung würden Sie 
persönlich empfehlen, um eine alte Gas- 
oder Ölheizung zu ersetzen? Besitzen Sie 
selber einen Kamin/Holzofen?
Dort, wo es möglich ist, also vor allem 
in Neubauten, sollte auf lokal emis-
sionsfreie Lösungen gesetzt werden. 
Beispielsweise durch Anschluss von 
Neubau-Gebieten an Nah- oder Fern-
wärme-Netze, die ohne Holzverbren-
nung auskommen, und natürlich ist 

auch die Wärmepumpe eine hervor-
ragende Lösung. Wenn man im Be-
stand eine Heizung ersetzen muss, ist 
alles besser als eine Holzheizung. Wir 
selbst haben in unseren Wohnräumen 
2 Holzöfen, die wir aber – sehr zu un-
serem und zum Wohle unserer Nach-
barschaft – nicht betreiben. Wir heizen 
strombasiert, weil es Vorschriften aus 
dem Bebauungsplan der 1980er-Jah-
re so vorgegeben haben. Die Holzöfen 
würden wir nur dann betreiben, wenn 
die Heizung ausfällt, was noch nie der 
Fall war.

Wie ist es mit Hackschnitzel- und Pellet-
heizungen? Da wird, das hören wir von 
vielen Nutzern, nur noch Wasserdampf 
emittiert, sofern alles richtig geregelt 
wird. Wie sauber ist eine Pellet-/Hack-
schnitzelanlage? Zum Beispiel im 
Vergleich zu einem Diesellastwagen?
Die Nutzer, die Ihnen dies erzählen, 
liegen falsch. Pelletheizungen emit-
tieren hohe Ultrafeinstaub-Konzentra-
tionen und auch Schadgase. Man kann 
das sehr gut nachlesen (bspw.: https://
www.tfz.bayern.de/mam/cms08/bio-
genefestbrennstoffe/dateien/tfz_be-
richt_74_future_pellet_spec.pdf). 

Die Untersuchungen kommen bei-
spielsweise bei der Beurteilung der 
Feinstaub-Emission unterschiedlicher 
Pellet-Qualitäten zum Ergebnis: «Der in 
der Typenprüfung ermittelte Wert von 
19 mg/Nm konnte mit keinem der un-
tersuchten Sortimente erreicht  werden.»

Für Holzheizungssysteme/Feuerungen 
gibt es klare Kontrollen und Emissions-
grenzwerte. Da sind gute Luftwerte o!en-
bar garantiert? 
Die in der Emission besonders prob-
lematischen Einzelraumfeuerungen 
werden nur einer «Sichtkontrolle» un-
terzogen. Hier $nden keinerlei Messun-
gen im Realbetrieb statt. Da die Öfen 
im (nicht regulierten) Realbetrieb oft 
viel mehr Schadsto! ausstossen als in 
der Typprüfung, tragen sie massiv zur 
Atemluftverschmutzung mit gesund-
heitsschädlichen Rauchgasen bei. 

In der Schweiz gibt es sehr viele Kamine, 
die nicht konform (Höhe/Aufsätze) sind, 
was von den Behörden auf die leichte 
Schulter genommen wird. Kein Problem 
also?
Ihre Frage beschreibt ein Behördenver-
sagen. In Deutschland ist die Ableitung 
der Rauchgase in der 1. Bundes-Immis-
sionschutzverordnung reguliert. Die 

Regulierung enthält jedoch Schlupf-
löcher, sodass eine sichere Rauchgas- 
Ableitung keinesfalls sichergestellt ist.

Wie messen Sie die Belastung durch Holz-
heizungssysteme, bzw. können Sie fest-
stellen, aus welcher Quelle die Schad-
sto!werte stammen? Was ist eigentlich 
saubere Luft? 
Wir haben die PM-2,5-, UFP- und 
Russ-, indikativ auch VOC-Belastung 
der Atemluft in einem verkehrsberu-
higten Wohngebiet in Stutensee (im 
Kreis Karlsruhe) über längere Zeiträu-
me gemessen. Holzöfen zeigen sich als 
Quelle in typischen Immissionsmus-
tern, insbesondere bei ausbreitungsar-
men Wetterlagen: schneller Anstieg der 
Schadsto!-Konzentration, hohe Werte 
in Stunden des Ofen-Betriebs (meist 
Abend- und Nachtstunden). Über die 
Bestimmung der Windrichtung kann 
man dann sogar die Anlagen, die die 
Luftverschmutzung verursachen, klar 
ausmachen und beobachten. Der Be-
trieb eines Ofens kann ausreichen, um 
die Atemluft in einem ganzen Wohnge-
biet massiv zu verschmutzen.

Was ist Ihrer Meinung nach der grösste 
Mythos bezüglich Holzverbrennung?
Die Verharmlosung der tatsächlichen 
Emissionen und deren Auswirkungen 
auf Gesundheit, Umwelt und Klima.

Wenn Sie drei konkrete, sofort umsetz-
bare Massnahmen nennen müssten, 
um die Gesundheitsbelastung durch 
häusliche Holzfeuerungen drastisch zu 
senken: Welche wären das? 
Eine Sofort-Massnahme würde vieler-
orts schon eine deutliche Verbesserung 
der Atemluftqualität bewirken: Verzich-
ten Sie auf den Betrieb von sog. «Kom-
fortkaminen» (also handbeschickten 
Einzelraumfeuerungen). Zu längerfris-
tig umzusetzenden Massnahmen ge-
hört die Gestaltung von Neubau-Gebie-
ten ohne jegliche Holzheizungen, wie 
dies bspw. in einem Neubau-Gebiet in 
Ascha!enburg umgesetzt wurde, oder 
auch die Fokussierung der Förderung 
auf lokal emissionsfreie Wärme-Lösun-
gen. Hier müsste der Fokus auf kurz-
zeitige Messungen (bspw. Messung 
der 15-Minuten-Mittelwerte der UFP-, 
PM-2,5- und Russ-Immission) gerich-
tet werden. Unsere Messungen zeigen, 
dass damit das Problemfeld erkannt 
werden kann. Jahres- oder Tagesmit-
telwerte sind ungeeignet, das Problem-
feld zu erkennen und wirkungsvoll zu 

lösen. Unsere Messungen werden aktu-
ell hier publiziert: https://ar.copernicus.
org/preprints/ar-2025-29/

(Anmerkung der Autorin: In der 
Schweiz wird für die Bestimmung der 
Luftqualität lediglich das Jahresmit-
tel der für die Gesundheit gefährlichen 
Feinstaubpartikel PM 2,5 herangezo-
gen. Dies ist umso fataler, als bereits 
eine sehr kurzfristige Exposition ge-
genüber PM 2,5 schädlich ist. Es ist etwa 
so, als wäre es kein Problem, wenn die 
Lehrperson in der Schule jeweils ein 
paar Stunden im Klassenzimmer raucht, 
wenn über das Jahr verteilt der Mittel-
wert passt. Nur bei den für die Gesund-
heit relativ ungefährlichen PM 10 wird 
der ebenfalls unnütze Tagesmittelwert 
ermittelt.)

Welche Nachricht möchten Sie der Bevöl-
kerung, der Regierung und den Behörden 
aufgrund Ihrer Erfahrungen und Messun-
gen auf den Weg geben?
Verzichten Sie auf die Feststo!-Ver-
brennung. Verbrennen Sie keine Koh-
le, kein Holz. Insbesondere nicht in 
Ihrem Wohnumfeld.

Holzverbrennung ist Luftverschmutzer 
Nr. 1 auch in der Schweiz. Die Anzahl der 
Holzheizungssysteme nimmt stetig zu. 
Dennoch loben die Behörden die sinken-
den Feinstaubwerte und die zunehmend 
gute Luft. Wie erklären Sie sich das? 
In Deutschland sehen wir Ähnliches. 
Die Entwicklungen sind sehr gut aus 
der Leopoldina-Stellungnahme «Sau-
bere Luft» (2019) zu entnehmen. Die 
Behörden beziehen sich auf Werte der 
o)ziellen Messstationen, die häu-
$g an Hauptverkehrsstrassen aufge-
stellt sind. Die phasenweise extreme 
Atemluftverschmutzung durch Holz-
verbrennung entsteht in Wohngebie-
ten, in denen schlicht nicht gemessen 
wird. So entsteht ein Zerrbild: Einer-
seits wird die Luft an Hauptverkehrs-
strassen immer besser, während sie 
in Wohngebieten, in denen nicht ge-
messen wird, phasenweise extrem mit 
Schadsto!en belastet ist.

Heutzutage werden Feuerungsanlagen 
mit Zerti#katen ausgezeichnet oder 
werden unter dem Label Ökodesign-Öfen 
verkauft, was auf eine besonders saube-
re, umwelt- und gesundheitsfreundliche 
Verbrennung hinweist. Können Käuferin-
nen und Käufer solcher Anlagen auf 
dieses Versprechen zählen?
Nein. Claudia Zenhäusern

Achim Dittler am Waldwendetag. zvg




